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ftifteten ©firengrabe auf beta §tiebï)ùf ©ngenbülfl beigebt. 2)aë fcf)BicÉ>te

©enïmaf ift eine finnige Hulbigung an ben Sonmeiffcer, in bem fid) bie Pflege
beê aSoIïêliebeê berförperte unb ber auf biefem ©ebiete fein 93efte§ gegeben

fiatte. 2Cttenf)öfex§ Sieber Werben in unferm SSolïe Weiterleben unb fürtet»

Hingen für unb für, unb unfere ©anîbarïeit unb 23ereï)tung für ben lieben

SBenn id) in ^elbpoftbriefen ben SBorten begegne: „Unb id) îjabe tljn
gu Sobe gefdjoffen," fo büftert fid) bor meinen ©innen all ba§ Helbentum,
bie ttbermenfdjengtöffe, bie im Kriege geboren Wirb. ®unïle ©ebanïen benït

es eine SBeile in mir: ©ine Sftenfdjenfeele ift bernidjtet; eine SOtutter, eine

©o.ttin Weîjïlagt in Brünen; bergebenë ift baS ©ebet ber Sfnbet bor ben

Sob getreten, umfonft Ifaben fie gefleht, al§ ©ngelein ben SSater fcfjüfeen gu

bürfen .Unb Wenn man nun felbft fo fdfreiben müfte: ,,fsd) t)abe itjn
gu Sobe gefdioffen."

_ _

•

3)dj rebe einmal nid)t bon ©pferbegeifterung, SobeëWiïïen, S3aterlanb§=

glauben, Heimattreue, nidft bon bem SBunberbaren be§ ^riegeë
^

@§ gellt
mir bieêmal ein ©emälbe bon SrauerfdjWarg unb Blutigtot in bie Singen.

Swei Hauptfarben be§ ®tiege§. Unb fdjon bie paar ©triebe, bie ich eben

malte, mögen geigen, Wie gut e§ ift, ein ©d)Weiget gu fein. Unb fo Will id)

al§ eine meiner Sienfterfaprungen beïennen, baff gar biele unter une gu

Wenig an bie unfäglidfen Qualen benïen, mit benen ber ®rieg unë Wefy=

btüden Würbe. 9Jtit Sfbficpt Weife id) immer Wieber ba,rauf ï)in.
UJiarube meiner SK.ilitarïameraben — lange nid)t _aïïe — tabein mid)

oft, baff id) bornetjmlid) nur baê ©efföne fdjilbere. ©ie Hätten e§ lieber, Wenn

id) ab unb gu einen Knüppel gur $a,nb näbme unb ïritifierte. SOÎan bergeffe

fonft, Wa§ ber eingelne Biann für 0p fer bringe an Seit unb ©elb- $d) foUe

nid)t bloH bort pertlicfen ffernfidften fdireiben, fonbern einmal bie ©trapagen
ausmalen unb bie gefaptbollen SBege übet gelëfôpfe unb fdmeebebedte ©teil*
abhänge, HrmaIaja=$ouren nennen fie e§. ©eWiff fönnte id) ba§, Wenn id)

e§ für nötig fänbe. 2IÏIein bon ben Unannepmlidjfeiten foil man ïein
grofeeê ©etue machen; bie berftepen fid) gum guten Seil bon felbft. ©a!on=

folbaten Wollen Wir bod) feine fein. Unb Wenn einmal einer glaubt, ©runb
gu einer .flage gu paben, fo foil er bod> ba§ ©litd nicfjt bergeffen, inmitten
einer fureptbaren lîtiegëbranbung im ^rieben leben gu bürfen.

SKan nimmt unë unfere Seit, ein gut Seil unferer pctfönliipen greipeit
unb ein ©tüd unfereë Sebenë. Unb bod) ift unfer Sienftjapr fein gang ber=

loreneê. Unfer SBIut gefunbete in ber ©onne; Wir finb burcp ©ntbeprung,
burd) Stegen bon Saften innerlicher 2Irt Waderer unb fd)öner geworben,

") ©olbatenbriefe auê ben ©rengbefe^ungSbienften be§ ffiat. 85. 1914—1918.
SSort Sc. Pbit. $ a î o 6 £ e e r. Stommiffionêberlag S- iSaefcpn, S3udf|ï)anblung,

©laruê. SBir motten biefeë S3ütf)Iein aïïen benen in bie £anb geben tonnen, bte

ibr SBaterlanb unb gugleicï) bie 3ftenftf)beii fo rein unb innig lieben, tuie fein gu

friif) (an ber ©rippe) geworbener SSerfaffer. $n toarmem ©lange fpiegeli ftcb barm
eine tiefe unb reine ©eele.

©ängerbater Wirb nie erlöfcpen. ©. ©d).

18. Segember 1915.

stifteten Ehrengrabe auf dem Friedhof Enzenbühl beigesetzt. Das schlichte

Denkmal ist eine sinnige Huldigung an den Tonmeister, in dem sich die Pflege
des Volksliedes verkörperte und der aus diesem Gebiete sein Bestes gegeben

hatte. Attenhofers Lieder werden in unserm Volke weiterleben und forter-
klingen für und für, und unsere Dankbarkeit und Verehrung für den lieben

Wenn ich in Feldpostbriefen den Worten begegne: „Und ich habe chn

zu Tode geschossen," so düstert sich vor meinen Sinnen all das Heldentum,
die Ubermenschengröße, die im Kriege geboren wird. Dunkle Gedanken denkt

es eine Weile in mir: Eine Menschenseele ist vernichtet; eine Mutter, eine

Ggttin wehklagt in Tränen; vergebens ist das Gebet der Kinder vor den

Tod getreten, umsonst haben sie gefleht, als Engelein den Vater schützen zu

dürfen .Und wenn man nun selbst so schreiben müsste: „Ich habe ihn

zu Tode geschossen."
^ ^

Ich rede einmal nicht von Opferbegeisterung, Todeswillen, Vaterlands-
glauben, Heimattreue, nicht von dem Wunderbaren des Krieges Es gellt
mir diesmal ein Gemälde von Trguerschwarz und Blutigrot in die Augen.
Zwei Hauptfarben des Krieges. Und schon die paar Striche, die ich eben

malte, mögen zeigen, wie gut es ist, ein Schweizer zu sein. Und so will ich

als eine meiner Diensterfahrungen bekennen, daß gar viele unter uns zu

wenig an die unsäglichen Qiualen denken, mit denen der Krieg uns weh-
drücken würde. Mit Absicht weise ich immer wieder dgrauf hin.

Manche meiner Militärkameraden — lange nicht alle — tadeln mich

oft, daß ich vornehmlich nur das Schöne schildere. Sie hätten es lieber, wenn
ich ab und zu einen Knüppel zur Hgnd nähme und kritisierte. Man vergesse

sonst, was der einzelne Mgnn für Opfer bringe an Zeit und Geld- Ich solle

nicht bloß von herrlichen Fernsichten schreiben, sondern einmal die Strapazen
ausmalen und die gefahrvollen Wege über Felsköpfe und schneebedeckte Steil-
abhänge, Himalaja-Touren nennen sie es. Gewiß könnte ich das, wenn ich

es für nötig fände. Mein von den Unannehmlichkeiten soll man kein

großes Getue machen; die verstehen sich zum guten Teil von selbst. Salon-
soldaten wollen wir doch keine sein. Und wenn einmal einer glaubt, Grund

zu einer Klage zu haben, so soll er doch das Glück nicht vergessen, inmitten
einer furchtbaren Kriegsbrandung im Frieden leben zu dürfen.

Man nimmt uns unsere Zeit, ein gut Teil unserer persönlichen Freiheit
und ein Stück unseres Lebens. Und doch ist unser Dienstjahr kein ganz ver-
lorenes. Unser Blut gesundete in der Sonne; wir sind durch Entbehrung,
durch Tragen von Lasten innerlicher Art wackerer und schöner geworden.

Soldatenbriefe aus den Grenzbesetzungsdiensten des Bat. 86. 1914—1918.

Von Dr. Phil. Jakob Heer. Kommissionsverlag I. Baeschlin, Buchhandlung,
Glarus. Wir möchten dieses Büchlein allen denen in die Hand geben können, tne

ihr Vaterland und zugleich die Menschheit so rein und innig lieben, wie sein zu

früh (an der Grippe) gestorbener Verfasser. In warmem Glänze spiegelt sich darin
eine tiefe und reine Seele.

Sängervater wird nie erlöschen. C. Sch.

Aus: Das ist Deine Schweiz.*)
18. Dezember 1915.
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toenn Schönheit auch förderliche unö geiftige Starte bebeutet. SÄ) î)aBe fcE)ort

einmal bgrgetan, toie ich ba§ meine.
Unb bann bringt unS jeber Sag ©rlebrtiffe. Sie finb üieHeidht nur ïtein

îtnb unbebeutenb ;— unfer ©ienft ift ja nidjt ereignisreich, ©rengbienft,
®rieg ohne $einbe —, aber gufautmengenommen ergeben fie bocf) ein erin=
nerungSfc£)öneS Bilb. äftag einer im getoötjnlidien Seben toeifj ©ott toaS
fein, b)ter hat er bie gleiten Becfjte toie fein Btiliiarïamerab, ben ba§ @Ä|iÄ=
fa,I gum Saglöhner beftimmt bat- 2ß i r burcbleben eine fogiale
Schule. Unb fie tut gut. Beimnenfchert gibt eS iu allen Ständen. Slber
auch bie anbern, bie ban ettoaê gröberm ipolge finb, fönnen einem gu einer
toertboHen Sehre toerben, g. 35. jene ureigen ®äuge, beren .Çumor aïïerbingS,
toenn er luiebergegeben tuerben müfjte, öorerft gang ïraftiglidj gu „fdjütteln"
iuäre.

2Bie fiÄ) felbft bie Seele eineS moralifch unglücfliÄ] Beranlagten bod)
tuertöoIX offenbaren ïann, lebrt unfer âlrreftloïal. ©in „Buffer" auS einem
Bataillon, baS bor unê hier ©ienfte tat, bat auf bie Qimmertoänbe mit ïiinft=
lerifdjem ©efdficf unb biel Sieffinn fein „SÄ) babe gefehlt" bingegeiÄ>net:
©ngel fchtoeben hetan unb bringen bie innere ©rleudjtung, ba§ ©ebot: „Unb
führe unS nicht in Berfudjung". ©er Beuige benït an bie Bibel unb er
geicbnet (Sîtriftuê, tuie er bom Seufel berfucht tuirb ; ein Sotengerippe gtinft
gu ßmfjen ber beiben, unter ber ©rbe; ein ©leichniS für ben moralifchen Sob,
bie ©rbenfÄjtoere beS ©afeinS fbmbolifierenb ; SefuS aber l^bt feine Bechte
himmelan. 2IucE> ein menfchlicheS Bilb leuchte unter biefen Sühne=3eich=
nungen auf: ba§ Botträt be§ BaterS, ba§ ber Beftrafte mit Siebe geicfjnete-
©a,neben geigen jubelnbe Bilber beê SebenS, toie eS fo fdjôn toäre, toenn
©e§ Seicbrierê Sehnfucht gilt feinen SBeinen, gaumenberlocfenbem ©ffert,
grücEjten, Blumen ber fchtoalbenburchgtoitfÄjerten Ba.tur. llnb ba§ Bilb,
too ^elbetia auf ben Bergen iront, ift boll Reichen be§ ©anïeê für ba§ ©lücf
be§ griebenS. ©in Ble^ger, ber gugleict) 3hmftgeicE)ner ift, hat ba§ gefd)af=
fen mit einem Bleiftift, ben er mit ben Bahnen fpihte, unb ®ol)Ie, bie er
bem Ofen entnahm. Über feine Berfehlung ergafjlt man fictj bireït toibeu
berfpredjenbe ©inge. So lernt man Bienfdhen ïennen, bie einen in ihrer
$rohheit, in feelifdjen Sümpfen bie anbern.

2C6er auch noch anbere Bnüdpe geigt unfer ©ienft. ©er Schtoeiger
tritt feinen Btiteibgenoffen näher. 9Sir toaren borm Saht
an ben Ufern ber Bponc. Btan habe bort bie „toacfern Bliteibgenoffen bon
ber Sinth jeht noch in auSgegeidjneter ©rinnerung," melbet bie bieSjäljrige
©egemberauSgabe beê ©emeinbeblatteS bon Sabeh, ber ich auch ben. @ah enü
nehme: „Boc| einmal äufjern toir unfere ÏÏEnfidjt bahin, baff bie Schtoeiger
fiel) nur häufiger begegnen tnüffen, um fidj inniger gu lieben unb um fidj
mehr gu einigen."

5Da§ Btilieu, in baS toir jefet geftetlt finb, ïennen toir noch toenig. ©aS
hangt gufammen mit ber geringen ÏÏJÏôglicfjïeit beS Berïepr§. ©ang unbe=

ïannt finb un§ aber bie Seute nidjt mehr, tro^bem ber Büntmer, gumal ber
Bomane, mit feiner SKeinung gerne guriicfhält. Sie finb neuen Sbeen gm
getan- SBie baS Sal *) frühe bie Beformation angenommen hat trob feiner
roma,nif^en Sprache, fo hat fpäter auch ben goldenen Borteil ber $rem=

*) ©ngabtrt.
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wenn Schönheit auch körperliche und geistige Stärke bedeutet. Ich habe schon
einmal dargetan, wie ich das meine.

Und dann bringt uns jeder Tag Erlebnisse. Sie sind vielleicht nur klein
und unbedeutend ,— unser Dienst ist ja nicht ereignisreich, Grenzdienst,
Krieg ohne Feinde —, aber zusammengenommen ergeben sie doch ein erin-
nerungsschönes Bild. Mag einer im gewöhnlichen Leben weiß Gott was
sein, hier hat er die gleichen Rechte wie sein Militärkamerad, den das Schick-
sa.l zum Taglöhner bestimmt hat. Wir durchleben eine soziale
Schule. Und sie tut gut. Feinmenschen gibt es in allen Ständen. Aber
auch die andern, die von etwas gröberm Holze sind, können einem zu einer
wertvollen Lehre werden, z. B. jene urchigen Käuze, deren Humor allerdings,
wenn er wiedergegeben werden müßte, vorerst ganz kräftiglich zu „schütteln"
wäre.

Wie sich selbst die Seele eines moralisch unglücklich Veranlagten doch
wertvoll offenbaren kann, lehrt unser Arrestlokal. Ein „Büßer" aus einem
Bataillon, das vor uns hier Dienste tat, hat auf die Zimmerwände mit künst-
lerischem Geschick und viel Tiefsinn sein „Ich habe gefehlt" hingezeichnet:
Engel schweben heran und bringen die innere Erleuchtung, das Gebot: „Und
führe uns nicht in Versuchung". Der Reuige denkt an die Bibel und er
zeichnet Christus, wie er vom Teufel versucht wird; ein Totengerippe grinst
zu Füßen der beiden, unter der Erde; ein Gleichnis für den moralischen Tod,
die Erdenschwere des Daseins symbolisierend; Jesus aber hebt seine Rechte
himmelan. Auch ein menschliches Bild leuchte unter diesen Sühne-Zeich-
nungen auf: das Porträt des Vaters, das der Bestrafte mit Liebe zeichnete-
Da,neben zeigen jubelnde Bilder des Lebens, wie es so schön wäre, wenn
Des Zeichners Sehnsucht gilt feinen Weinen, gaumenverlockendem Essen,
Früchten, Blumen der schwalbendurchzwitscherten Natur. Und das Bild,
wo Helvetia auf den Bergen tront, ist voll Zeichen des Dankes für das Glück
des Friedens. Ein Metzger, der zugleich Kunstzeichner ist, hat das geschah
fen mit einem Bleistift, den er mit den Zähnen spitzte, und Kohle, die er
dem Ofen entnahm. Über seine Verfehlung erzählt man sich direkt wider-
dersprechende Dinge. So lernt man Menschen kennen, die einen in ihrer
Frohheit, in seelischen Kämpfen die andern.

Aber auch noch andere Früchte zeigt unser Dienst. Der Schweizer
tritt seinen Miteidgenossen näher. Wir waren vorm Jahr
an den Ufern der Rhone. Man habe dort die „wackern Miteidgenossen von
der Linth jetzt noch in ausgezeichneter Erinnerung," meldet die diesjährige
Dezemberausgabe des Gemeindeblattes von Lavey, der ich auch den Satz ent-
nehme: „Noch einmal äußern wir unsere Ansicht dahin, daß die Schweizer
sich nur häufiger begegnen müssen, um sich inniger zu lieben und um sich

mehr zu einigen."
Das Milieu, in das wir jetzt gestellt sind, kennen wir noch wenig. Das

hängt zusammen mit der geringen Möglichkeit des Verkehrs. Ganz unbe-
kannt sind uns aher die Leute nicht mehr, trotzdem der Bündner, zumal der
Romane, mit seiner Meinung gerne zurückhält. Sie sind neuen Ideen zu-
getan- Wie das Tal ") frühe die Reformation angenommen hat trotz seiner
romanischen Sprache, so hat es später auch den goldenen Vorteil der Frem-

*) Engadin,



beninbuftrie erfdjaut. Unb immer mieöcr geigen bie SBetooljner, toie fie bem
ÜKobernen unb gortjdjrittlidjen gugetan finb; bie ©emeinbe gibt attjäBrlid)
mäBrenb be§ SSinterê armem Sdjulïittberit Sïier umfonft. ©ie Sugenö,
SBuBen unb SKäbels, foïïen, gelenïig, ïrâftig unb gefunb fein.

©ie Sung m annfdfjaft ïennen inir am beften. 'Sie ïommt all=
abenblid) gu uns, mettn inir effen; fie Baben'S auf uitfer SSrot unb unferc
Suppe aBgefefjen. 3iid)t aile ftammen au§ löünben. ©a ift g. 3d. ein ©e=

fdjmifterpaar ; fiitb Staliener unb Baben ben SSater im ®rieg. Sie iuoI)ncn
Bei iï)rem ©nïel, ber bem Stufe be§ SSaterlanbeê nidjt folgte. @r BjaBe gut
getan, meinen bie JXin'faer. SBenn ïnir fragen: „SBarum", bann miffen fie
bie SXntoort nidjt gu prägen; moBI aber trauert fie in itfren Stugen; ein ein=
gigeê SJial Hoff tjat ipr Sßater gefcBrieben, bor SJtonaten unb feittjer nie
mieber. SXudj ein ©irolerbub fteltt fid) ein; mir finb ja, bie ©aftredjtênation.
©er kleine fagt, fein ißater ïâmpfe gegen bie Serben, aber' feit mel)r al§
einem I)aIBen SaBre Ijabe er feine 9Xad)rid)t mebir gefdjidt. 93ielteid)t ïommt
bereinft eine .tunbe bon ibim, bie am ©nbe gar trübe Hingt; benn fterben
muff ja Beute, toa§ jung unb ftarï ift.

Ûnb nun toil! id) nod) reben bon einer ißerfönlicBteit, bie moBI für
alle unter uit§ ba§ eigenartigfte OrlebniS unfrer ©ienftgeit bebeutet, bon
unferem 58rigabeïo mm anbauten, .jperrtt 0 b e r ft Cribler.
SBir ïennen iï)n famt unb fottberë. kennen itjn unb ïjaben àutf) unfere
greube an iïim. SBaê e i n 3Jtann ïann inert fein, Baben mir erfahren-

©r läfjt feine ©rttppen in grimmiger ®interïcilte brausen bima,ïieren.
SXBer nidjt au§ ©rangfaliererei; Bier fbricf)t ba§ eiferne âXtufj ber ®rieg.§Be*
reitfdjaft. ©r berljängt über jeben Soldaten, in beffen ScpuBen mäBrenb 24
Stunben ein SXagel, ein eingiger Stagel, fet)It, einen ©ag fdjarfen Strreft.
Slber nict)t au§ 5ßebanterie, im ©egenteil, '§ ift blofj ein 3eidE)eit feiner grofjen
Sorge für ben Solbaten- @r Bat fie offenbar redjt gern. IXnb feine gange
itberreicbe ©rfaBrung fudjt gu berBinbern, baff ben ©ruppen ettoa», unb
tbäre e§ aud) nur baê steine unb SXIIerïIeinfte, mangle. @r mill, baff am
2Jiittmodj= unb Samftag=9?od)tnittag nicbt auêgerûdït îoirb. ©a îjei^t e§ rc=
tablieren. ®ie ©agtoadie Bat er auf 7 IXBr aitgefeigt. ©er Sonntag fott
frei fein, ber glocïcit gange Sonntag ufm.

@ê gibt ein 39ilb bon iBm: ©in marïanter ©Baraïterïopf unb baBinter
ber fÇirnenïrang ber SSXinbneralpen. So Baftet er bei ben Solbaten al§
ein gü^rer, bem bie 23erge gur §eimat gemorben finb, al§ ein iäftenfd) boit
geradem, feelifdjem ©epräge.

2Bir Batten einmal einen giemlid) ftrcngen SJatrouillentag. SBäBrenb
ber ©alfaBrt füjritt ber iperr ©berft boron unb nid)t mit Sangfamfdjritten.
2Bir ïamen bei 9?ad)l in unferem ©örfdjett a.n, pupten bie Sïiê unb ber iperr
IBrigabeïommanbant fpracC) nod) ein bifjd)en mit un». So ging§ eine SBeile
unb bann fcïjieb er bon uni mit einem gemüt!ic£)en, fcbmeigerbeutfdjen ,,©uet
StacBt". ®a§ Batten mir nidjt ermartet, berbu^t aber ma.ren mir gleic^mob»!

nicbt, unb fo fanben mir, alle mie eilt fKann, nid)t minfcer freunblid) bie
S-lntmort: ©uet SRacftt, iperr ©berft-

SSon feiner ©erecBtigïeit miffen mir Scud)tenbe§ gu ergäBIen. ©eredjt
ift er gegen Solbat unb ©iffigier. Reiben meift er feie Belgier, menn ©runb
bagu borBanben ft. tlnb feine SBorte ^nb oft gerabegu bcutliib genug. Seine
©it<Btigïeit entgünbet begeifterteê Zutrauen bei ber ©ruppe ; er fcbaute ja

denindustrie erschaut. Unv immer wievcr zeigen die Bewohner, wie sie dem
Modernen und Fortschrittlichen zugetan sind; die Gemeinde gibt alljährlich
während des Winters ärmern Schulkindern Skier umsonst. Die Jugend,
Buben und Mädels, sollen, gelenkig, kräftig und gesund sein.

Die Jung m a n n scha ft kennen wir am besten. Sie kommt all-
abendlich zu uns, wenn wir essen; sie Haben's auf unser Brot und unsere
Suppe abgesehen. Nicht alle stammen aus Bünden. Da ist z. B. ein Gc-
schwisterpaar; sind Italiener und haben den Vater im Krieg. Sie wohnen
bei ihrem Onkel, der dem Rufe des Vaterlandes nicht folgte. Er habe gut
getan, meinen die Kinder. Wenn wir fragen: „Warum", dann wissen sie

die Antwort nicht zu prägen; Wohl aber trauert sie in ihren Augen; ein ein-
ziges Mal bloß hat ihr Vater geschrieben, vor Monaten und seither nie
wieder. Auch ein Tirolerbub stellt sich ein; wir sind ja. die Gastrechtsnation.
Der Kleine sagt, sein Vater kämpfe gegen die Serben, abew seit mehr als
einem halben Jahre habe er keine Nachricht mehr geschickt. Vielleicht kommt
dereinst eine Kunde von ihm, die am Ende gar trübe klingt; denn sterben
muß ja heute, was jung und stark ist.

Und nun will ich noch reden von einer Persönlichkeit, die Wohl für
alle unter uns das eigenartigste Erlebnis unsrer Dienstzeit bedeutet, von
unserem Brigadekommandanten, Herrn Oberst Bridler.
Wir kennen ihn samt und sonders. Kennen ihn und haben auch unsere
Freude an ihm. Was e i n Mann kann wert sein, haben wir erfahren-

Er läßt seine Truppen in grimmiger Winterkälte draußen biwakieren.
Aber nicht aus Drangsaliererei; hier spricht das eiserne Muß der Kriegsbe-
reitschaft. Er verhängt über jeden Soldaten, in dessen Schuhen während 24
Stunden ein Nagel, ein einziger Nagel, fehlt, einen Tag scharfen Arrest.
Aber nicht aus Pedanterie, im Gegenteil, 's ist bloß ein Zeichen seiner großen
Sorge für den Soldaten- Er hat sie offenbar recht gern. Und seine ganze
überreiche Erfahrung sucht zu verhindern, daß den Truppen etwas, und
wäre es auch nur das Kleine und Allerkleinste, mangle. Er will, daß am
Mittwoch- und Samstag-Nachmittag nicht ausgerückt wird. Da heißt es rc-
tablieren. Die Tagwache hat er ans 7 Uhr angesetzt. Der Sonntag soll
frei sein, der glockenganze Sonntag usw.

Es gibt ein Bild von ihm: Ein markanter Charakterkopf und dahinter
der Firnenkranz der Bündneralpen. So haftet er bei den Soldaten als
ein Führer, dem die Berge zur Heimat geworden sind, als ein Mensch von
geradem, seelischem Gepräge.

Wir hatten einmal einen ziemlich strengen Patrouillentag. Während
der Talfahrt schritt der Herr Oberst voran und nicht mit Langsamschritten.
Wir kamen bei Nacht in unserem Dörfchen a,n, putzten die Skis und der Herr
Brigadekommandant sprach noch ein bißchen mit uns. So gings eine Weile
und dann schied er van uns mit einem gemütlichen, schweizerdeutschen „Guet
Nacht". Das hatten wir nicht erwartet, verdutzt aber waren wir gleichwohl
nicht, und so fanden wir, alle wie ein Mann, nicht minder freundlich die
Antwort: Guet Nacht, Herr Oberst-

Von seiner Gerechtigkeit wissen wir Leuchtendes zu erzählen. Gerecht
ist er gegen Soldat und Offizier. Beiden weist er die Fehler, wenn Grund
dazu vorhanden st. Und seine Worte ^'nd oft geradezu deutlich genug. Seine
Tüchtigkeit entzündet begeistertes Zutrauen bei der Truppe; er schaute ja



ben Srieg, roar in ben Sarpatpen. ©er Ejat feinen ©alon 51t mel, jonbern
eper einen gu toenig, lautet einftimmig unfer Urteil. ,28ir paben baê ©efüpl,
baß er im ©olbaten and) ben Stenftpen fiept. Unb id) glaube, er liebt baê
Saften» unb ©tpranfeitgücpten im militärifipen Seben nid)t. ©aê finb
Sannfreife, bie berpinbern, baff bie Fünfen pinüberfcplagen fönnen,
bon ©eele gu ©eele. ©emt toie pätte fortft bei unê baê aufleimen fön»
nen, toa§ baê ©cpönfte unb ©röffte ift, bie feelifcfje Sereittoilligfeii. ©0 pa,t
fid) in unfere ©inné baê ibeale 39ilb eineê Dffigierê eingeprägt, ber bon bem
©tolge erfüllt ift, ein pflitpttücptiger ^üprer bon toarfern ©olbaten gu fein.

©aê finb einige ©rlebniffe an Stenftpen. SCber autp bie Statur offen»
Part fitp in immer neuen formen, ©aê eine Stal ftapfen toir auf einen
ber fepenêtoerteften griffe *) Sûnbenê hinauf, ©ine tounberftpöne gern»
ficfjt in bie italieniftpe Sergtoelt entfcpäbigt für ben müpebollen Slufftieg. Ober
loir roaten in popem ©tpnee biê auf eine $öpe **) bon mepr alê 2700 Stetem
unb fcpauen ein filbertoogenbeê Stebelmeer auê bem ftolggadige ©ipfel
ragen.^ ©er Stütftoeg freilid) toar nitpt ungefäprlitp. SJîit ©cpönfarben blicft
ber Gimmel brein, balb morgenrot, bann toieber augenblau unb troll ©eele.
©ie ©ortne bleibt bie tounbergebärenbe Sünftlerin; 2'llpenglüpen pabe itp
feine ftpöneren gefepen- Unb ein fonbere? Sunftftücfcpen ift, toenn fie pocp
an Sergeêranb in aufftäubenbe ©cpneetoirbel ftraplt, öap fie roie geuergungen
gluten. Unb bann bie Itadjt in 'Siefen Sergen; baê ift ber reinfte Sitpt»
träum ber ©ferne. Stenn einer fäme unb proppegeite, baff Stbenbfpagier»
gänge nod) einmal leibenfcpaftlicpe Stöbe toürbert, man müßte eê iptn gla,u=
ben angeficptê biefer magiftpen ©tpönpeit ber Statpt. ©in Sünbnerfinb roar
eê, 'baê einft feine Stutter gebeten, ipm eine ber ©ternenlicptlein peruntergu»
langen; fo lodenb napeferit leucpten fie.

©ie Serge unb immer toieber bie Serge, ©ie paben ipr Srautfleib an»
getan mit ben blipenben, flammenben ©beifteinen unb ragen in unberiiprter
Seinpeit empor, ©ieê Sicptfeft unb baê Sn=ben=|)immel=©treben paben
gleicpniBtiefen ©epalt. ©ie SCIpen finb Sengen ber gepeiligten gtoiebenê»
infel, auf toeldjer ber Serbrûberungêgebanfe triumppierte über bie ©egen»
fäpe bon Slut unb ©pratpe. ©aê innere Serftepen ber europäiftpen Staffen
unter einanber fcpeint fein bloffer ©räum fein gu miiffen. Unb eê ift, alê
ob bie Serge biefeê Qufunftêpoffen pinauêleutpten unb ber 93elt fagen tooU»
ten: @£ceIfior, pöper pinauf — mit ber Stenfcppeit.

SSepe einem feben, ber nitpt fein ©tpitffal an baêfenige ber öffentlichen
©emeinfcpaft üinlbet! ©enn er toirb nicpt nur feine Stupe finben, fonbern
bagu notp a.IIen innern fbalt berlieren unb ber Stiffacptung beê Solfeê preiê»
gegeben fein, toie ein UnBraut, ba§ am SESege ftept. ©er groffe Epapfe ber
©leitpgültigen unb ©onlofen muf aufgepoben unb moralifcp bernitptet toer»
ben ; benn auf ipm rupt ber Slutp ber ©törungen unb Sertoirrungen, toelcpe
burd) füpne Stiniberpeiten entftepen. SBer nitpt für un§ ift, ber fei toiber
unê! Stur nepme er ©eil an ber Sfrbeit, auf baff bie ©ntftpeibung be=

fd)Ieunigt toerbe ©ottfr. Seiler.

*) fflerniitapaj). **) Sdjafftetfl.

den Krieg, war in den Karpathen. Der hat keinen Galon zu viel, sondern
eher einen zu wenig, lautet einstimmig unser Urteil. .Wir haben das Gefühl,
daß er im Soldaten auch den Menschen sieht. Und ich glaube, er liebt das
Kasten- und Schrankenzüchten im militärischen Leben nicht. Das sind
Bannkreise, die verhindern, daß die Funken hinüberschlagen können,
von Seele zu Seele. Denn wie hätte sonst bei uns das aufkeimen kön-
neu, was das Schönste und Größte ist, die seelische Bereitwilligkeii. So hat
sich in unsere Sinne das ideale Bild eines Offiziers eingeprägt, der von dem
Stolze erfüllt ist, ein pflichttüchtiger Führer von wackern Soldaten zu seiu.

Das sind einige Erlebnisse an Menschen. Mer auch die Natur offen-
bart sich in immer neuen Formen. Das eine Mal stapfen wir auf einen
der sehenswertesten Pässe *) Bündens hinauf. Eine wunderschöne Fern-
sicht in die italienische Bergwelt entschädigt für den mühevollen Aufstieg. Oder
wir waten in hohem Schnee bis auf eine Höhe von mehr als 2700 Metern
und schauen ein silberwogendes Nebelmeer aus dem stolzzackige Gipfel
ragen. Der Riiàeg freilich war nicht ungefährlich. Mit Schönfarben blickt
der Himmel drein, bald Morgenrot, dann wieder augenblau uud voll Seele.
Die Sonne bleibt die wundergebärende Künstlerin; Alpenglühen habe ich
keine schöneren gesehen- Und ein sonderes Kunststückchen ist, wenn sie hoch
an Bergesrand in aufstäubende Schneewirbel strahlt, daß sie wie Feuerzungen
gluten. Und dann die Nacht in 'diesen Bergen; das ist der reinste Licht-
träum der Sterne. Wenn einer käme und prophezeite, daß Abendspazier-
gänge noch einmal leidenschaftliche Mode würden, man müßte es ihm glgu-
ben angesichts dieser magischen Schönheit der Nacht. Ein Bündnerkind war
es, das einst seine Mutter gebeten, ihm eine der Sternenlichtlein herunterzu-
langen; so lockend nahefern leuchten sie.

Die Berge und immer wieder die Berge. Sie haben ihr Brautkleid an-
geta.n mit den blitzenden, flammenden Edelsteinen und ragen in unberührter
Reinheit empor. Dies Lichtsest und das Jn-den-Himmel-Streben haben
gleichnistiefen Gehalt. Die Alpen sind Zeugen der geheiligten Friedens-
insel, auf welcher der Verbrüderungsgedanke triumphierte über die Gegen-
sätze von Blut und Sprache. Das innere Verstehen der europäischen Rassen
unter einander scheint kein bloßer Traum sein zu müssen. Und es ist, als
ob die Berge dieses Zukunftshoffen hinausleuchten und der Welt sagen woll-
ten: Excelsior, höher hinauf — mit der Menschheit.

Wehe einen? jeden, der nicht sein Schicksal an dasjenige der öffentlichen
Gemeinschaft bindet! Denn er wird nicht nur keine Ruhe finden, sondern
dazu noch a,llen innern Halt verlieren und der Mißachtung des Volkes preis-
gegeben sein, wie ein Unkraut, das am Wege steht. Der große Hpufe der
Gleichgültigen und Tonlosen muß aufgehoben und moralisch vernichtet wer-
den; denn auf ihm ruht der Fluch der Störungen und Verwirrungen, welche
durch kühne Minderheiten entstehen. Wer nicht für uns ist, der sei Wider
uns! Nur nehme er Teil an der Arbeit, auf daß die Entscheidung be-
schleunigt werde! Gottfr. Keller.

s) Berninapaß. Schafberg.
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